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Liebe Leserschaft! 

In meinem letzten Newsletter habe ich über meine Arbeit in der nursery school, einige besondere 

Tage und Ausflüge, sowie über die Sprache berichtet. In diesem Newsletter möchte ich euch etwas 

über das Leben im Konvent bzw. das Essen hier erzählen und was ich in der letzten Zeit erlebt habe.  

 

Zeitgefühl 

Viele von euch fragten mich, wie ich die Zeit hier in Uganda wahrnehme: Für mich fühlt es sich an, 

als ob die Zeit wie im Flug vergeht. Ich glaube es kommt daher, dass ich jeden Tag so viel Neues 

erlebe und immer etwas los ist. Ich spüre jedoch nur selten Hektik; außer ich bin spät dran, wenn 

ich verabredet bin… Ich merke jedoch, wie das Leben hier viel mehr im „Hier und Jetzt“ abläuft.- Ich 

plane nicht viel im Voraus und bin hier daher sehr flexibel, muss dafür aber manchmal spontan 

umplanen. Das durfte ich hier wieder neu lernen.  

 

Leben im Konvent/ Essen  

Ich bin sehr froh, dass ich gemeinsam mit den Schwestern leben darf. Sie sehen mich als Teil ihrer 

Gemeinschaft, auch wenn ich keine Schwester bin. Dafür bin ich sehr dankbar. Die Gemeinschaft 

der „Comboni Missionary Sisters“ besteht aus Sr. Paula, Sr. Carmen, Sr. Rosaria, Sr. Natalina, Sr. 

Sarah (eine neue Schwester in der Gemeinschaft) und die Novizinnen Rebecca und Ireen. Die 

Schwestern haben Gebetszeiten morgens und abends. Ich 

darf immer teilnehmen, muss aber nicht. Ich hoffe, ich kann 

euch im nächsten Newsletter die Schwestern etwas näher 

vorstellen. 

Als Teil der Gemeinschaft, übernehme auch ich Aufgaben. 

Beispielsweise beim Abspülen nach dem Essen (wir haben 

hier keine Spülmaschine) oder auch bei der Vorbereitung 

von Speisen. Beispielsweise einmal in der Woche werden 

von unseren Köchinnen, Juliana und Franka, Brötchen 

gebacken. Anschließend, wenn diese abgekühlt sind, helfe 

ich Brötchen in Tüten einzupacken, um diese frisch zu 

halten.  

 

In der Woche 20. – 27. November 23 war ich das erste Mal zusammen mit Sr. Sarah in der Küche 

eingeteilt. Das heißt, wir kümmerten uns um den „Menü-Plan“ und helfen, soweit es möglich ist, 

den Frauen in der Küche.  

Ich, beim Brötchen einpacken J 



Ihr fragt euch bestimmt, was es hier zum 

Essen gibt: Das Mittagessen ist immer 

sehr abwechslungsreich. Es gibt 

ugandische Spezialitäten wie  

• Chapati (Wrap- artig),  

• Matooke (aus grünen Bananen; 

schmeckt wie Kartoffel(brei)), 

• Casava (aus Maniok. Es schmeckt 

bisschen wie Kartoffel), 

•  oder Posho (fester Getreidebrei aus  

Maismehl)  
Aber es gibt auch Spaghetti mit selbstgemachtem Tomaten-Pesto, Reis oder Kartoffeln. Einmal habe 

ich auch Spätzle, und schon zweimal Bratkartoffeln gemacht. Die sind gut bei den Schwestern 

angekommen.  

 

Seminar in Kampala  

Am Donnerstag, den 02. November 23 ging es frühmorgens los zum Bus. Der sollte um 5 Uhr 

kommen, traf aber erst gegen 5:30 an. – Zu meinem Glück, denn ich hatte mein Vesper im 

Kühlschrank vergessen. So hatte Sr. Carmen Zeit, um nochmal zurückzufahren, um es zu holen- 

Danke an dieser Stelle nochmal an Sr. Carmen!  

Ich reiste nicht allein, sondern stieg zusammen mit 

Jacinta, einer Mitarbeiterin im Matany Hospital, in den 

Bus. Angekommen in Kampala, schliefen wir eine Nacht 

in einer Unterkunft der 

Comboni Schwestern. 

Am nächsten Morgen 

brachte sie mich zu dem Haus, indem mein Seminar stattfand. Dort 

frühstückten wir zusammen und ich traf dann auch schon Frani, die  

das Seminar leitete. Ich verabschiedete mich von Jacinta. Bald 

schon holten Frani und ich Maria und Benno (meine Mitfreiwilligen 

in Uganda) vor einem Supermarkt ab. Es war schön die beiden 

wieder zu sehen!  

Nach einem Mittagessen im Café Javas (eine Gastronomiekette) und Sichtung einer „Pretzel“ fing 

am Nachmittag das offizielle Seminar an. An diesem nahmen auch ehemalige ugandische 

Freiwillige, die in Deutschland waren, teil. Wir konnten uns austauschen, unsere Zeit reflektieren 

und gemeinsam Pläne für ein Projekt machen, das im April ansteht.  

Oben: fester Brei aus Cassava 

Links: Chapati 

Rechts: Matooke (in Brei- Form); eingewickelt in Bananenblätter 

Jacinta und ich im Bus 

v.l.: Benno, ich und Maria 



Nach dem offiziellen Seminarende am Sonntagmittag waren Maria, 

Benno und ich noch auf dem Markt in Kampala. Händler aus jeder 

Ecke hielten uns ihre Waren hin, sodass wir auf sie aufmerksam 

wurden, um sie zu kaufen.  

Am Abend wurde ich wieder von Jacinta abgeholt und wir fuhren mit 

dem Boda Boda (Motorrad-Taxi) zu unserer letzten Unterkunft, 

welche in der Nähe des Busbahnhofs liegt. So trat ich am 

Montagmorgen, den 06. November mit Jacinta wieder die Heimreise 

an. Nach 14h Fahrt kamen wir gesund und müde in Matany an.  

 

Besuch in der St. Daniel Comboni Secondary School  

Am Dienstagnachmittag, den 16. November war ich mit Rebecca in der 

Secondary School. Sie zeigte mir das Schulgelände und erklärte mir, 

welche Räumlichkeiten es in den verschiedenen Häusern gibt. Was für 

mich neu war, ist, dass die Schüler in der Schule übernachten und nur 

in den Ferien nach Hause fahren. Dafür haben die Schüler eine Art 

Schlafsäle, Jungs und Mädels sind getrennt.  

Ich kannte das von 

Deutschland nur als 

Internat. In Uganda ist es normalerweise in jeder 

Secondary School (Weiterführende Schule ab 

ca. 13 Jahren) so, erklärte mir Rebecca. 

Außerdem hat sie mit den Schülern ein Projekt, 

Gemüse anzubauen, gestartet. Dafür hat sie an 

diesem Tag Samen für die Schüler gebracht.  

 

Wanderung von Matany nach Kangole 

Am Samstag, den 18. November machte ich mich mit Sr. Carmen 

und acht weiteren Wanderlustigen um 6:30 morgens auf, um nach 

Kangole zu laufen. Wir genossen einen schönen Sonnenaufgang, 

aßen Orangen auf dem Weg und waren dann auch schon da. Um 

9.30 erreichten wir Kangole, und kehrten bei den Comboni 

Fathers (Priester) ein.  

 

 

Diese haben uns Getränke, Süßes und verschiedene 

Früchte bereitgestellt. Anschließend besuchten wir 

Schwester Elisabeth auf der Plantage. Mit Obst und 

Gemüse im Gepäck brachte uns Father (Pfarrer) Benjamin 

mit dem Auto wieder zurück nach Matany.  

Gruppenfoto.  

 

Eine „Salt Pretzel“ kostet 

umgerechnet 1.00€. 

Sonnenaufgang und Aussicht auf 

den „Mountain Moroto“ 

Auf dem Weg. 

Schüler bei der Arbeit 



Graduation am 24.11.2023 

Am Freitag feierte meine Klasse, „Top- Class“, Graduation (Abschlussfest). Dazu bekamen sie 

Umhänge und Hüte wie in der Universität. Damit liefen sie, zusammen mit uns Lehrern, und weiteren 

Schülern der Schule; in einem Marsch einmal durch Matany und 

wieder zurück. Dabei wurden wir von einer Musikkapelle 

begleitet. Im Anschluss gab es einen Gottesdienst und die 

Kinder führten Tänze und Gesangsbeiträge ihren anwesenden 

Eltern vor. Eine Rede von der Schulleiterin durfte auch nicht 

fehlen. Zum Abschluss gab es Essen und der DJ legte noch 

einmal Musik zum Tanzen auf. So feierten wir den Abschluss 

der „Top Class“ aus der „Nursery School“. -Und den  

     Start in die Ferien bis 5. Februar 2024.  

 

 

Gulu und Safari im Nationalpark „Murchison Falls“ 

Am Donnerstag, den 30.11.2023 sind 

wir – Patricia und Sebastian (ein 

junges Ehepaar aus dem Allgäu, das 

auch gerade in Matany ist), Bruno 

(Der Chef des technischen Bereichs 

des Krankenhauses in Matany; 

ursprünglich aus der Nähe von 

Ellwangen) und ich um 6.00 Uhr 

morgens in Matany mit unserem  

 

Fahrer Samuel Sagal losgefahren. Unser Ziel war die Unterkunft "Gipir& Labongo" in Pakwach. 

Zuvor haben wir jedoch noch einen Abstecher nach Gulu gemacht und haben uns dort die 

Schreinerei von den Comboni Missionaren angeschaut. Das ist eine echt gute Sache! Sie stellen 

alles Mögliche über Regale, Sessel-Gestelle, aber auch Kirchenbänke her. Auch Grabsteine werden 

produziert. In dieser Einrichtung werden junge Schreiner (Jungs als auch Mädels) ausgebildet. Nach 

der Führung durch Bruder Konrad gab es ein Mittagessen. Dann war es Zeit unsere Reise 

fortzuführen.  

In Pakwach angekommen, trafen wir Maria und Benno. Als ich zum 

ersten Mal die Unterkunft sah, war ich ganz hin und weg. Diese liegt 

nämlich am Nil! Am nächsten Tag ging es los mit der Safari. Nach 

unserem kurzen Kaffee stiegen wir ins Safari Auto, mit dem uns unser 

Guide Dennis abholte. Voller Vorfreude machten wir uns auf zum 

Nationalpark. Da sahen wir schon ein Affe, der uns begrüßte. 

Nachdem wir den Eintritt bezahlt haben, ging es richtig los:  

  

Regal und Schreib0sch Ein Angestellter stellt Grabstein her. 
 

Mit Lehrern und Abschlussschülern, sowie 

der Schulleiterin (rechts neben mir). 

Ich, neben dem Safari-Auto. 



Noch verwunschen im Morgen Nebel sahen wir die ersten 

Tiere: Kobs, Elefanten und eine Giraffe, die sehr nah am Weg 

stand und Grünzeug zum Frühstück abknapperte.  

Mit der Zeit wurde die Sicht immer besser und der Nebel 

verschwand. So konnten wir auch mehr Tiere entdecken: Wir 

sahen leichte Umrisse von Leoparden auf einem Baum. Und 

auch Büffel und "Pumbas", eine Art Wildschweine.  

Ein Highlight an diesem Morgen war es, weibliche Löwen in 

einem Gebüsch zu sehen. Aber wir hatten schon Respekt, denn 

die waren vielleicht 4 Meter von uns entfernt...  

Zum Frühstück fuhren wir an eine Stelle, wo es auch Toiletten 

gibt. Das Essen haben wir in einer Box vom Hotel 

mitgenommen. Am Nachmittag stand eine Bootstour auf dem 

Plan. Da machten wir uns langsam auf den Weg. Auf der 

Brücke, die den Nil überquert, machten wir Halt für Fotos. Da 

sah ich auch Hippos (Nilpferde), und ein Krokodil.  

 

Nach dem Mittagessen bei der Bootsfahrt sahen wir noch mehr solcher Tiere. Außerdem sahen wir 

wunderschöne Vögel. Die waren blau und glänzten wie Samt oder Perlmutt! Auf dem Boot wurde 

mir klar, dass ich das vermisst hatte: Wasser. Allgemein habe ich das sehr wertgeschätzt so etwas 

erleben zu dürfen! In diesen zwei Tagen der Safari war mein Kopf mit Lobpreis gefüllt! Meine Seele 

hat gesungen. Ich habe mich gefühlt, als ob ich ein Stück vom Himmel erlebe.  

 

Nach der Bootsfahrt, wo ich auch zum ersten Mal die Murchison Falls gesehen habe, stiegen wir 

wieder ins Safari Auto. Mit diesem fuhren wir langsam zum Ausgang des Parks. Da erlebten wir 

nochmal ein Highlight: Eine Elefantenherde war nah an der Straße, sodass wir sie richtig gut sehen 

konnten: Sie genossen gerade ihr Abendessen aus Palmblättern und tranken Wasser, das sie mit 

ihrem Rüssel irgendwo eingesaugt hatten. Das war ein Erlebnis! So endete auch schon der erste 

Tag mit einem wunderschönen Sonnenuntergang.  

 

Kob 

Giraffe 

Elefanten 

 
Im Safari- Auto Richtung Sonnenuntergang. 



Am nächsten Tag starteten wir erst nach dem Frühstück im 

Hotel. Danach wurden wir wieder von unserem Tourguide 

abgeholt und fuhren zu den Murchison Falls. Dort konnten wir 

zu Fuß von verschiedenen Stellen die Wasserfälle bestaunen. 

Und an einer Stelle, die sehr nah am Wasserfall war, wurden wir 

auch richtig nass! Ich habe aber einfach nur gestaunt und 

genossen. Und ich dachte mir: Wenn das Wasser schon so viel 

Kraft hat, wieviel mächtiger ist dann unser Schöpfer?  

Und bei den Wasserfällen war auch nochmal der Hinweis von 

Gott: Da war ein Regenbogen! Dieser steht für den Bund 

zwischen Gott und den Menschen (vgl. Gen 9, 16-17). 

 

Danach haben wir noch einmal Tiere 

gesucht mit dem Safari- Auto. Wir sahen einen Löwen und waren 

nur ca. 3 Meter von ihm entfernt! Ich hatte Respekt und mein Puls 

ging hoch. Ich schickte ein Stoßgebet zum Himmel, dass uns bitte 

nichts passiert. Dieses Gebet wurde Gott sei Dank erhört!  

 

 

Beim Heimweg, ca. eine Stunde  

von Matany entfernt, hatten wir einen platten Reifen. Aber das war 

kein Problem, denn wir hatten einen Ersatzreifen dabei, Werkzeug 

und Männer, die sich auskannten. So konnte es in einer viertel 

Stunde schon wieder weitergehen und wir kamen gut zu Hause an.  

 

 

 

Comboni Sisters Tag am 08.12.23 

An diesem Tag haben sich alle Comboni Schwestern von der näheren Umgebung in Kanawat (bei 

Kotido) getroffen. Nachdem wir ankamen, gab es ein paar Snacks und danach eine „Reflection“. 

Das könnt ihr euch wie eine Predigt vorstellen. Um darüber nachzudenken, hatten wir noch eine 

dreiviertel Stunde Zeit, bis die Heilige Messe begann. Im Anschluss gab es Mittagessen. Ich schaute 

mir mit anderen Schwestern noch die Schule vor Ort an, bis mich Sr. Carmen rief, denn wir fuhren 

wieder nach Hause. Abends fragte mich Sr. Paula, ob ich morgen zu einer traditionellen Hochzeit 

mitkommen möchte. Ich stimmte sofort zu. 

  

Murchinson - Falls 

Löwe 

Platter Reifen. 



Traditionelle Hochzeit am 09.12.23 

Schon beim Hinweg sah ich viele Autos, die mit Gästen zur Hochzeit gefüllt waren. Diese waren 

wohl auch auf dem Weg zur Village (Dorf) von Kumi.  

Dort angekommen, 

stellten Sr. Paula und 

ich uns in die Reihe 

hinter den anderen 

Gästen auf, um 

nacheinander durch 

das Tor zum 

Veranstaltungsort zu 

gelangen.  

 

In einem Halbkreis waren hier Zelte für die Gäste aufgestellt. Dort waren Tische verteilt, die aber 

weniger zum Essen, sondern mehr zur Deko dastanden. Das Programm begann mit der 

Nationalhymne und einem Gebet, anschließend gab es Essen. Dies holte sich jeder am Buffet und 

aß es mit dem Teller auf dem Schoß. 

 

Nachdem die Gäste satt und munter auf ihren Stühlen 

saßen, begann eine Akrobatik- Gruppe einen Tanz 

aufzuführen. Danach kamen mehrere Gruppen von 

jungen Frauen nacheinander, 

die im Takt der Musik in die 

Mitte liefen. Dort setzten sie 

sich in einer Reihe in der 

Hocke ins Gras.  

 

Danach kamen immer jeweils eine Gruppe von Männern, die unter diesen 

Frauen die „Ehefau suchen“. Und als sie sie bei der letzten Gruppe 

gefunden hatten, kam auch das Brautpaar. Das hatte sich nämlich bis 

dorthin „versteckt“. Diese tanzen dann zusammen in der Mitte und die 

Geschenke wurden überreicht.  

 

 

Ich möchte mich noch für eure Nachrichten auf meine Rundbriefe bedanken!  

Ich freue mich über jede einzelne! J 

 

Machts gut und viele Grüße,  

Maren  

Tanzende Frauengruppe in 

Brautpaar 

Tischdeko Akrobatik- Gruppe 

Tanzende Frauengruppe in traditionellen Kleidern 


